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Grundannahmen von Informations-
verarbeitungstheorien



Gedächtnisentwicklung: 
einige Befunde

• Schon sehr früh Gedächtnis nachweisbar (z.B. Wieder-
erkennen, respondentes Lernen, Imitationslernen)

• Infantile Amnesie (z.B. aufgrund skript-artiger bzw. 
bildlicher Repräsentation)

• Bei jüngeren Kindern großer Unterschied zwischen 
Rekognition und Reproduktion

• Größte Verbesserung in der Gedächtnisleistung 
zwischen 6 und 10 Jahren

• Mögliche Determinanten der Gedächtnisentwicklung
– Gedächtniskapazität
– Gedächtnisstrategien
– Metagedächtnis
– Vorwissen



Determinanten
1. Gedächtniskapazität (1)

• Kapazität: Speicherplatz für kognitive Operationen 
und Ergebnisse
– meist erfasst durch Gedächtnisspanne (G-Spanne)
– G-Spanne: Anzahl Items, die nach einmaliger, 

Informationsverarbeitungsgeschwindigkeit, 
Artikulationsgeschwindigkeit

• Entwicklung der Gedächtnisspanne
– Wortspanne (einsilbig): 6-Jährige ca. 4, 12-Jährige ca. 5
– Zahlenspanne: 4-Jährige ca. 4, 12-Jährige ca. 6-7
– Gedächtnisspanne bei Erwachsenen: 7 +/-2
– Zahlenspanne > Buchstabenspanne

• Letztlich können die eher langsamen Entwicklungen in 
der Gedächtnisspanne nicht die deutlichen Zuwächse 
in den Gedächtnisleistungen erklären!



Entwicklung der 
Gedächtnisspanne



Warum entwickelt sich die 
Gedächtnisspanne? 

• Informationsverarbeitungs-
geschwindigkeit (Case)
– Item-Identifikation bzw. Kodierung (z.B. 

immer schnellere Habituation)
–Automatisierung: Wenn Prozesse durch 

Automatisierung weniger Aufmerksamkeit 
erfordern, wird Kapazität für andere 
Prozesse frei

• ansteigende Artikulationsgeschwindigkeit 
(Baddeley)



Gedächtnisspanne als Funktion der 
Artikulationsgeschwindigkeit und 

Silbenzahl

G-Spanne

Artikulations-geschw.



Determinanten 
2. Gedächtnisstrategien

• „Potentiell bewusste, intentionale Akte zur 
Bewältigung einer Gedächtnisaufgabe“ (Flavell): 
Wiederholung, Organisation (z.B. Sortierverhalten), 
Elaboration

• jüngere Kindergartenkinder: „Mediationsdefizit“: 
Strategien werden nicht spontan gezeigt und nützen 
auch bei Unterweisung nichts

• Vorschulkinder/Schulanfänger: „Produktionsdefizit“: 
Strategien werden nicht spontan eingesetzt, nützen 
aber etwas (wenn Kinder unterwiesen werden) 

• Frühes Schulalter: „Nutzungsdefizit“ (nicht ganz 
eindeutig!): Strategien werden spontan eingesetzt, 
nützen aber nichts (fordern noch zu viel 
Aufmerksamkeit)



Entwicklung von 
Organisationsstrategien (1) 

• Typische Untersuchung im sort-recall-
Paradigma
–Vorgabe einer Liste von Wörtern oder 

Bildern in Zufallsreihenfolge (Items lassen 
sich vertrauten Kategorien zuordnen)

–Gute Reproduktionsleistung wenn Items 
beim Einprägen und/oder Abruf nach 
Oberbegriffen geordnet wurden

–Messung der Kategorisiserung über 
Cluster-Indizex (+1 = perfekte Cluster-
Organisation)



Entwicklung von 
Organisationsstrategien (2)



Entwicklung von Strategien zum 
Lernen aus Texten (nach Kail)



Zusammenfassung: 
Entwicklung von Gedächtnis-

und Lernstrategien

• Im Grundschulalter entwickeln Kinder vor 
allem Wiederholungs- und 
Organisationsstrategien

• jüngere Kindergartenkinder: 
Mediationsdefizit

• Vorschulkinder/Schulanfänger: 
Produktionsdefizit

• Wichtige Determinante der 
Gedächtnisentwicklung



Determinanten 
3. Metagedächtnis

• deklarativ (Wissen über Person-, Aufgaben- und 
Strategiemerkmale)

• prozedural (Regulation und Kontrolle 
gedächtnisbezogener Aktivitäten, „Gespür“ für 
Gedächtniserfahrungen)
– Überwachung (spüren, was man weiß, „feeling of knowing“)
– Selbstregulation (z.B. Lernzeit-Allokation)

• Zusammenhang zwischen Metagedächtnis und 
Gedächtnisleistung: r = .41 (Schneider & Pressley, 
1997)

• Deklaratives Metagedächtnis: kontinuierliche 
Verbesserung in der Grundschulzeit (z.B. zunehmend 
realistischere (Selbst-) Einschätzung)

• Prozedurales Metagedächtnis
– Überwachung: schon im Kindergartenalter, kaum Verbesserung
– Selbstregulation (Zeit-Allokation): erst ab 10-12 Jahren



Metagedächtnis 
Beispiel: Zeit-Allokation



Determinanten 
4. (Vor-)Wissen

• Mit Alter mehr „Knoten“ und Verbindungen in 
semantischen Netzwerken (-> Assoziation als 
Aktivierungsausbreitung)

• Einfluss des Wissens auf Gedächtnisleistung (Chi, 
1978): Schach-Experten (Kinder) reproduzieren 
Schach-Stellungen besser als Novizen (Erwachsene), 
haben aber eine geringere Zahlenspanne



Relevanz der Bedeutung des 
Vorwissens für kumulatives Lernen

Vorwissen

sinnstiftende Verarbeitung 
neuer Informationen

•Vorwissen als Folge effektiver Strategien

•Effektive Strategien (z.B. Kategorisieren) werden durch 
Vorwissen ermöglicht



Zusammenfassung: 
Gedächtnisentwicklung

• Zunahme der Gedächtnisspanne vor allem in den 
ersten Lebensjahren, später eher Einfluss der 
Informationsv.geschwindigkeit

• Einsatz von Gedächtnisstrategien setzt später ein, 
bleibt aber bis in die Adoleszenz ein 
Entwicklungsmotor

• Vorwissen bleibt die ganze Entwicklung 
bedeutsam

• Deklaratives Metagedächtnis wichtiger Motor in 
der Grundschulzeit, Selbstregulation (prozedural) 
erst am Ende Grundschulzeit

• Alle 4 Komponenten beeinflussen sich 
gegenseitig!



Intelligenz: Definitionen
• Keine allgemeingültige Definition 

– z.B. Binet & Simon: „... die Art der 
Bewältigung einer aktuellen Situation (...) 
gut urteilen, gut verstehen und gut denken“

– z.B. Wechsler: „...Fähigkeit, zweckvoll zu 
handeln, vernünftig zu denken und sich mit 
Umgebung wirkungsvoll auseinander 
zusetzen“

– z.B. Wenzl: „Intelligenz ist die Fähigkeit zur 
Erfassung und Herstellung von 
Bedeutungen, Beziehungen und 
Sinnzusammenhängen“



Anfänge der 
Intelligenzforschung

• u.a. Binet: Auftrag des Unterrichtsministeriums 
zur Identifikation „schwachsinniger“ Kinder

• Grundgedanke von Binet: Intelligenz zeigt sich 
im Urteilen, Verstehen, Denken

• Intelligenz ist relativ zu betrachten: kindliche 
Intelligenz muss mit „kindlichen“ Maßstäben“
gemessen werden

• Intelligenz als Abweichung von der 
durchschnittlichen Leistung der Altersgenossen 
(-> Intelligenzquotient)

• Konstruktion einer Testreihe
• Wenn ¾ einer Altersstufe die Aufgaben lösen 

konnten, galten sie als altersangemessen 
(„geeicht“)



Beispiel

Aufgaben
für den 
Binet-Test



Intelligenz: der IQ
• Berechnung des IQ nach Binet

• Nach Binet: LA = 10, IA = (8 + 6/4) – LA  = 9,5 – 10 = -0,5
• Nach Stern: IQ = IA/LA,  IQ = 9,5/10 x 100 = 95
• Heute: kein „Intelligenzalter“ mehr, sondern individuelle Leistung 

als Differenz zum Mittelwert und relativiert auf die für jede 
Altersstufe unterschiedliche (!) Streuung

Tests der 
Altersgruppe

Unter-
test 1 

Unter-
test 2

Unter-
test 3 

Unter-
test 4

8 ja ja ja ja

9 ja - ja ja

10 ja ja - -

11 ja - - -



Verteilung der 
Intelligenzwerte



Verändert sich die Intelligenz?



Zusammenhang zwischen frühen 
und späten Intelligenzleistungen 

(mit 40)



Determinanten der 
Schulleistung

Intelligenz

SchulleistungSchulleistung

Individuelle 
Faktoren

Andere kognitive Faktoren

Motivation

Klassenklima

Schulische 
Faktoren

Unterrichtsqualität

Quantität des Unterrichts

Außer-
schulische 
Faktoren

Familie

Peer Group

Medien



Möglichkeiten und Grenzen von 
Intelligenztests

• Einfluss der Intelligenz auf Schulleistung nimmt mit 
zunehmender Entwicklung ab (Vorwissen nimmt zu)!

• Auch Schulleistung (und die Schulform) wirken sich 
auf Intelligenzentwicklung aus!



Möglichkeiten und Grenzen 
von Intelligenztests

• Korrelation Intelligenz und Schulnoten: ca. .5
• Einfluss des Vorwissens, Lernstrategien und 

Metakognition meist noch bedeutsamer
• Erblichkeitsschätzung für die Intelligenz 

(Varianzanteile): zwischen .50 und .80 (siehe 
Folien 2. Sitzung)
• diese Anteile gelten nur für die realisierten 

Umwelten
• Je ähnlicher die Umwelten für Individuen werden 

(geringere Umweltvarianz), desto größer wird der 
Erblichkeitsanteil der Populationsvarianz

• Intelligenz ist auch umweltabhängig!



Soziale Einflüsse auf die 
Intelligenzentwicklung

• Genetisch: Prädisponierte Angepasstheit zur 
Informationsverarbeitung

• Variationsbreite „normaler“ Pflege- und 
Erziehungsumwelten
– Funktional äquivalent („Viele Wege führen nach Rom“)

• Begrenztheit: Es gibt auch Umwelten, die außerhalb 
des artspezifischen Bereichs liegen
– Erlauben keine „normale“ Entwicklung

• Zusammenhänge zwischen sozialer Schicht und 
Intelligenz
– Aber: Konfundierung von Anlage- und Milieufaktoren
– Daher wichtig: Präzisere Erforschung psychologischer Faktoren

• Quantität und Qualität der Eltern-Kind-Interaktion
• Weitere Kontextfaktoren (Umgang, Freunde, Schuldbedingungen, 

kritische Lebensereignisse usw.



Pädagogischer Einfluss auf 
Intelligenzentwicklung

• Säkularer Anstieg des IQ (3 Punkte/10 
Jahre)

• Korrelation zwischen Dauer der Beschulung 
und IQ
– auch bei Kontrolle von SÖS, IQ-Verteilung von 

Beginn der Beschulung usw.

• Trainierbarkeit der Intelligenz auch durch 
spezielle Trainings!

• Förderung der Intelligenz durch 
Institutionen (z.B. Kindergarten, Schule) 
und Familie!



Häusliche und institutionelle 
Förderung der Intelligenz

Generell: Fördern und Fordern
• Hohes Sprachniveau (Fragen, 

dekontextualisierte Sprache)
• Gemeinsame Aktivitäten
• Gemeinsam Bilderbücher anschauen
• Vorlesen
• Anregendes Material

– Spiele, Bücher, …
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